
Neue missionarısche Strukturen für CHuUEC missıonAarTıSCHE Aufgaben
Von Arnul{f amps OFM, Nijmegen*

Wir sehen uNs heute VOTLT die ra gestellt, OD 1n uUuNnsSseTer Ze1it
die kkomodation missionarischer Strukturen gehe oder ECUue mM1S-
sionarısche trukturen. In diesem Beitrag ?) mochte ich der Alternative
ECEUe missionarische Sttrukturen den Vorzug geben Das
ges  1e ganz bewußt; enn augenblicklich verandert sich iın den Tts-
kirchen 1mM Norden, üden, Westen und Sien soviel, daß ® aum mehr
VO  ®} kkomodation sprechen annn kkomodation würde nämlich esa-
SCN, daß 1Nan die Strukturen 1n ihren rundzügen unangetastet 1e.
un 1Ur 1ın nebensächl:  en Punkten Veränderungen anstrebe. Wir sind
jedoch überzeugt, daß WI1r auf diese Weise nıicht mehr Schritt halten kön-
Nne  5 m11 den tieIfgreifenden Veränderungen, die 1n uNnseren en VOL sich
gehen Wır mMUsSsen versuchen, diesen Veränderungen auf die SpUur
kommen, ehe WIr daran ehen,; Strukturen vorzustellen, die den ufga-
ben, die WI1Lr T1ısten heute wahrnehmen mussen, gerecht werden können.
Von er ergibt sich die Zweiteilung dieser Darlegung.

DIE VERANDERUNGEN
Diese Veränderungen betreffen einerseıits die ırche selbst un: anderer-
se1ts die Welt, 1ın der die irche lebt®).

Bislang War INa  m} gewohnt, e1ım Nachdenken ber die 1ssıon Von

der universalen iırche auszugehen VO  5 der Weltkirche, VO  5 der irche
chlechthin Dabei achte INa  5 die große Organisation, die VO  5 einem
Zentrum aus straif gelenkt wurde un! VO  5 einem Einheitsideal beseelt
War, dem Theologie, Liturgle, Kirchenstruktur
un! eın entsprechendes Amtsverständnis gehörten. Reichlich unreflektiert
wurde diese unıversale Kırche mit der lateinischen irche identifizliert.
In einem solchen Zusammenhang sprach INa  } VO  } der 'Einpflanzung der
Kirche’ als dem Ziel der m1lssionarıiıschen Tätigkeit. Weitgehend wurde
Un1iformität angestrebt. SO 1e für die Kirchen ın den verschiedenen
Ländern iıcht 1el mehr übrig als eine kkommodation 1n peripheren

Die Ausführungen wurden auf der Mitgliederversammlung des eutschen atho-
lischen Missionsrates VO. 19792 ın ürzburg vorgetragen.

1) Dieser Beitrag ist ıne Überarbeitung N: Übersetzung!) meines Aufsatzes
„Nieuwe missionaire structuren VOOL N1ı1EeUWE misslonaire taaken' 1ın Het Misslie-
werk 50 Den Haag 155—166

de aCcC „DUur les rapports entire Eglise universelle ei Eglises particulieres“
1n Documents Omnis 'Terra oma F 115—120 und ın Mission de
glise (Paris Wn 1— 10 I1ldem Les eglises particulieres dans
’Eglise unlilverselle (Parıs Glazik „Teilkirche Weltkirche, a
Die 1r Wandel der Gesells:  aft, hrsg VO.  5 Schreiner (Würzburg
125—137 Ildem „Mission ın der Krise noch Mission?“ ın Priester
un Mission (Aachen
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Dingen, eiwa 1ın Baustıil, eldung, usik, paralıturgischen Zeremonien
un:! einiıgen unwesentlichen Bräuchen
Man ist überrascht, WEeNnn 1969 noch eschrieben werden konnte: „DIie
1ss1on geht VO  } der iırche dUS, S1e wıird VO  5 der Kiıirche TUr die ırche
durchgeführt; ihr Ziel ist die Kirche 1ın dieser Welt elbst“®) Das Z weite
Vaticanum spricht hierüber jel d1ıiferenzierter. SO sagt die dogmatische
Konstitution ber die ırche Lumen gentium, daß der Papst „das imMMer-
währende, S1'  are Prinzıp un: Fundament Ur die Eiınheit der 1elnNnel
VONn 15  oIien un Gläubigen“ 1st (LG 23) Do  ß el. auch VO  } den
ischöfen, S1e se]len ihrerseits „Sichtbares Prinzıp un! Fundament der Eın-
heı1it 1ın ihren Teilkirchen‘“ Als TUnNn: aur WwIrd angegeben, dal die
Teilkirchen „nach dem Biıld der Gesam  irche gestaltet” SINd un! daß
„1IN ihnen un AUS ihnen die eine un: einzıge katholische Kırche"“ besteht
(ebda) Im Dekret ber die Missionstätigkeit der iırche Ad (Gentes el.
N „Da das olk Gottes ın Gemeinschaiften lebt, besonders ın der Dıöze-
Sa[mll- un! fTarrgemeinschaf{t, un 1ın ihnen gew1lssermaßen selne Sicht-
barkeit rfäahrt, auch diesen Z T1ISTUS VOTL den Völkern
bezeugen“ (AG 5l) No  ß deutlicher trıtt e1n Kırchenbild ın 26
zuilage: „Diese ırche Christi 1st wanrna ın en rechtmäßigen Ortsge-
meıinschaiften der Gläubigen anwesend, die n der Verbundenheit mıiıt
ihren Hırten 17 Neuen Testament auch selbst Kirchen heißen S1e sSind
nämlich Je ihrem Ort, m eiligen (zeist un MmMIt großer Ziuversicht,
das VO ott gerufene CeUue VOlk..
Deshalb wird heute mi1t echt der Wir.  eit un der theologischen
Bedeutung der rtskirchen mehr Aufmerksamkeit zugewanadt. i1ne Kık-
esiologie, die VO Begri{ff der niversalkirch ausgeht, stößt aut chwıe-
rıgkeiten. Die Einzel- un! Lokalkirchen Sind wirklich iırche S1ie ent-
stehen nıcht AUS einer Atomspaltun der universalen iırche; S1Ee werden
nıcht VO  } anders woher ‚verpflanzt‘. Es ist vielmehr S daß die uniıversale
irche nl un aus den eilkirchen“ besteht In ihnen wird das Ottes-
volk sichtbar; S1e Sind ırche VOL Ort.
Dieses CUue irchenverständnis muß sSe1ine Auswirkungen auch für den
Begri{ff en. Bisher wurde Ja die M15S5-
sionierende irche als die Trägerın der Akkommodation angesehen; sS1e
edientie sich ihrer als eıner eigenen Methode, die 2711 helfen ollte, eiInNe
Je lokale Färbung anzunehmen. Heute wird INa  5 mUussen, mi1ss1iona-

dasrische Akkommodation sSe1l e1n theologisches Tanz LDS),
azu dient, je eigene Theologien, Liturgien, Spiritualitäten un Struktu-
ren entwickeln, die den sozio-kulturellen Gegebenheiten, der Ge-

Masson: „Mission“ 1n Sacramentum un HCL (Freiburg-Basel-Wien
Sp
Hierzu erscheint emna: 1n den Missionswissenscha{itlichen Abhandlungen
und Texten, 31 (Aschendorff/Münster) die Dissertation VO  5 OSEe Muüuller
Missionarische NDas: als theologisches Prinzıp
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schichte, der Mentalitat der Orts- und Teilkirchen entsprechen und
gerecht werden vermögen. olche Konsequenzen sind noch nıcht durch-
dacht, geschweige enn verwirklicht; doch drängen S1e sich unabweislich
auf, un: 1er un dort al EeELWAAaSs davon bereits zutiage. Dieser andel 1mM
kirchlichen Selbstverständnis ist VO  ) größter Wichtigkeit un annn eine
eu«e Periode der Kirchengeschichte einleiten.

Ebenso hat sich die Welt, 1ın der die rtskirchen eben, verändert. IDS
ist Vers  1edentlich festgestellt worden, daß das Vasco-da-Gama-Zeitalter

Ende ist. In der 'Tat ist der Kontext, In dem die Kirchen eben, eın
Banz anderer geworden. Die Kirchen, die 1MmM Geifolge der Missionstätig-
keit ‚eingepflanzt‘ worden SINd, en heute nıcht mehr 1n Kolonialgebie-
ten Tremder Mächte, sondern 1ın unabhängigen, selbständigen Staaten. Es
g1bt heute T M® noch weniıge Kolonialgebiete un noch weniıger kolonisie-
rende Länder Der Kontext 1st heute vielmehr die Entwicklung der
Menschheıit, un ZWar n einer mehr un mehr einswerdenden Welt In-
nerhalb dieses Kontfextes wird die iırche sich wiederfinden un erneut
Z Sendung elangen mMussen. Es geht heute f{Uur alle darum, das en
aut der Erde durch ntwıcklung humanisieren, für alle Menschen, aut
en Kontinenten, auch auf uNnseTrenm Kontinent.
erSsuc INan, die Sendung der ırche, ihre Miss1on, innerhal dieser
Entwicklungssituation eschreiben, ann ist Voraussetzung hierfür
eın rechtes Verständnis VO  } Die Entwicklungswissen-
schafit ist heute SOWEeILlTL, daß INa  @} Entwicklung als integralen
Prozeß versteht. Der Mensch muß ın selner totalen Situation
Z  H— Entwicklung gelangen, sonst glück das (Ganze iıcht Wer allein die
Wirtschafit entwickeln können glaubt un die sozlalen Verhältnisse
übersieht, ist Z Mißlingen verurteiılt. Wer diese beiden Aspekte ent-
wıickeln ıll un: der religıösen Seite keine uIimerksamkei w1ıdmet,
wIrd eine gleich chliımme Erfahrung machen mussen. Man lese hlerzu
die sehr instruktive Abhandlung VO  =) Desroche?®. Dann wird klar, Qa
die religiöse Entwicklung eigentlich der Kern des gesamten Entwicklungs-
PTFOZESSECS ist Der Mensch muß erst Z  — Kntwicklung efähigt werden;
muß „entwicklungsfähig“ gemacht werden. Er muß sich egriffe WI1e
Fortschritt un Planung eigen gemacht aben, ıll überhaupt ZU  ”

Entwicklung motiviert Se1N. Das ist bei weıiıtem nıcht immer der Fall
Auch hierüber erschienen gute Studien®). 1lele Keligionen un ulturen
en AUuS eiıner Weltverneinung heraus. Sie halten miınutiösen VOr-

„Sociologie religieuse e1 sociologie du developpement“ 1ın Developpement ef
Civilisations (Paris ö1 83—94; auch finden ın S0oclologies reli-
gleuses (Parıs 150—1 73 unı ın eutischer Übersetzung ın Internationales
Jahrbuch für Religionssozlologie, (Köln-Opladen 20—40

aniıwe mM1 Modernisation of Traditional Society London
Darın el „Kven what SOTNE WOU. regard technically theologica.
question the accepte degree OT immanence transcendence, 1S signl1-
can to the SUCCESS of the Colombo Plan.“ 49)
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schriften der nen fest un wünschen, dem Absoluten zurückzukeh-
reh, VO  - dem S1e ausgingen Sie möchten ın der aur aufgehen, STa
ber S1e herrschen. Man huldigt einer zyklischen Weltbetrachftung, die
auft Wiederholung qalter Muster ausgerichtet 1ST. ESs würde weıt führen,
wollte 5 für all das 1ler Beweise beibringen; ich verweilse ST aut
rühere Arbeiten‘).
Der Kontext der Sendung des Christentums 1st eute unbestreitbar der
Kontext einer weltweiten Entwicklung, un in dleser Entwicklung spielt
der relig1öse Faktor e1Ne dominierende elche Auigabe 1er-
bel dem Christentum zu? Nach meinem Dafürhalten kommt CS, HMIZ
gesagT, auf folgendes Die ırche hat ın einem
log den Menschen anderer Lebensanschauungen die christlichen Ent-
wicklungswerte anzubileten. Denn ist 1U einmal Tatsache, daß der
Entwicklungsgedanke, das en aut eiNe Zukunfit hın, das Streben ach
immMmer stärkerer Realisation einer humanen Welt un! Somıi1t e1n plan-
mäßiges u-Werke-Gehen jüdisch-christliche egriffe S1INd. Das ıneare
Denken 1n Begriffen w1ıe Ööpfung, ich-Untertan-Machen der Erde,
Aufbau der Welt 1st ı1gentum der jüdisch-christlichen Oiffenbarun Kr-
wartung des Gottesreiches g1bt 1er allein. Das 111 icht daß
das Christentum sich all dessen STETS bewußbt SEWESCH sel, oder daß
n]ıemals die Richtung zyklischen un: konservierenden Denkens einge-
schlagen häatte Doch War das ann eine bweichung VO Kern der en-
barung In unseren a  en ist sich das Christentum des linearen Denkens
scharf bewußt. Die Theologie en wieder ın Kategorıen WI1e Zukunit
un:! oifinung, krwariung, Aufbau der Welt Diese christlichen Entwick-
lungswerte dürifen WI1r ın er Bescheidenheit 1m Dialog mi1t Menschen
anderer Glaubensrichtungen anbieten.
Hier zel sich eine Aufgabe der rtskirchen, die bisher noch zu
wenig erkannt un: anerkannt wurde. Diıie Ortskirchen en 1n Je ihrem
soz1o-kulturellen Raum. S1e kommen ın Berührung miıt Weltanschauun-
gen un: m1t Menschen, die der Entwicklung folgen wollen, die aber
TOLZ em rhabenen ın ihrer eigenen Antwort nıcht die D un! das
Stimulans finden, diese Entwicklung verantworten. 1ne mıiıt
em (jew1ssen betriebene Entwicklung 1st aber meist keine sehr
humane Angelegenheıt. Die Lokalkirchen können 1er einen Weg weısen,
da S1e sıiıch dem Kern der jüdisch-christlichen Offenbarun geÖöfine en

7) „De Laak Väa.  - het Christendom 1n Azie ın het licht Va  ®) de problematiek: gods-
dienst verandering“” ın De Heerbaan (Amsterdam 117—127; „Reli-
g1on an evelopment SOTINEC missiological implications“ iın ulletiin Secre-
tarlatus DTO Non-christianis (Citta del Vatıcano 7—24; französische
Ausgabe 7—29); „Le missionnaire et les mutations du Sud-Est Aslatıque“ in
uel missionnaire? apports, echanges e carrefours de Ia AL O Semaiıine de
Missiologie du OUuvaın 1971 Tournal 213—241; „Missiologie ın deze
Uund- 1n Wereld Zending (Amsterdam — 16; „Dialog der Religionen
un Entwicklun. iın Z,M. 56 (Münster 1—9
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Doch MU. das Angebot der christlı  en Entwicklungswerte steis eın
dienendes Angebot Se1In. Das el. Es darf der irche ÖOrt nicht
darum gehen, schnell WI1IEe möglıch Menschen 1ın ihre Reihen auifzu-
nehmen un Mitgliedern der eigenen Institution machen. In den
nichtwestlichen ebleien würde eLWwWas auch nıcht jiel ruchten; enn
die Jungen Kirchen SINdC dort oift noch eichlich wenig ‚1o0cal‘ un autoch-
thon 1n ihren trukturen un 1ın inhrem Denken S1e SINnd VABI oft HNX

kleine Gruppen Inseln un: Gettos inmiıtten großer Religionen un
Kulturen. 1el WI1'  iger ist CS, die christlichen Entwicklungswerte mi1ıt-
tels der modernen Kommunikationsweisen anzubileten un S1e durch
Presse, undifiunk, Wernsehen, Lıteratur, WFernkurse oder besser noch
durch geplante un! gezlelte rojekte ekann machen. Die Menschen
mıiıt anderen Lebensanschauungen werden annn VO  5 selbst bemüht se1In,
diese Werte ın ihr eigenes Tun un Denken integrieren un! der christ-
ichen Inspiration 1n ihrer eigenen Kultur Gestalt verleihen. Die Men-
schen mMmussen selbst ynamıis werden un: nach dem linearen Lebens-
muster en beginnen. Im Dıalog M1 der Lokalkirche werden S1e dem
Christentum einNne eigene (zestalt eben, eigene Strukturen entwickeln,

einer eigenen Theologie un: ltUurgıe kommen un auch dem Amt ZU.

Dienst einer humanen Entwicklung ihren Je eıgenen Ausdruck VeTI-

leihen Dies wIird VO  5 den Loka  irchen, die nach westlichem Muster
gelegt Sind, eın großes Maß Bereitscha{ft tieigehenden Verände-
rungen ordern ber hat nıcht jeder Dialog Folgen f{ür e1'! esprächs-
partner? Die Au{fgabe der Kirchen iın unNnseIien en aßt siıch z als
religiöse Begleitung des Entwicklungsprozesses eschreiben. Es geht
Entwicklung, un geht eıiınen Prozeß Es geht nıcht das \V.er-
pflanzen vorgegebener trukturen un: Institutionen. Diese wachsen VON

allein aus der lebendigen Wirklichkei

Nun ist keineswegs SO, als ob all 1es nıcht schon geschehe In vielen
Ländern un ulturen ist das Christentum dabel, se1INe Entwı  ungs-
wertie einzubringen un: S1e durchzusetzen, Se1 S ofit auch unbewußt.
Warum Pa bekennen sıch anla. eiıner Volkszählun viele Japaner
ZU Christentum, obwohl S1e sich keiner der bestehenden Kirchen
bekennen un 1n deren Statistiken nıcht erscheinen? Die christlichen
Entwicklungswerte verbreiten sich heute eben oft außerhal der Kirchen
Menschen anderer Lebensanschauungen suchen IM Christentum eine
Antwort auf die Fragen unseTrer Zeiıt, eine Begründung für das Handeln,
das heute VO  } uns Menschen gefordert WIrd S1e wollen selbst Gräben
zuschütten un! Klü{fte überbrücken, Un das icht NnUuU.  — 1ın Japan uch
anderswo g1Dt as, Was m „unterschwelliges“ Christentum NeNnnNeT
könnte. Die Loka  1ırchen dürfen hierbei ıcht abselts stehen. Sie MUS-
Sen eın dienendes Angebot machen. Hier ijeg fur S1e eine ganz CUC Auft«-
gabe. Hier eTroiIine sich eine eue Zukunfft fÜür die Sendung der ırche
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Der Kontext dleser Zeıit ist Entwicklung, integrale Entwicklung des Lie-
ens aut der ganzen Erde NOr diesem nNapp gezel  neten Hintergrund
soll jetzt versucht werden, Vorstellungen für eCue missionarische ruk-
uren artikulieren.

Il EUE STRUKTUREN FÜR EUE
Von 7Wel Se1lten her kamen WITLr dem gleichen chlu. Das neu WOoN-
ene 1r Selbstverständnis dazu, einen größeren Nachdruck
auft die Orts- un! eilkirchen egen, die ihre Sendung 1ın Je ihrem
sozio-kulturellen Raum erIullen mMUSSen die Veränderungen 1ın der
Welt welsen ın 1eselDe Richtung; die Humanislierung der Welt durch
Entwicklung vollzieht sich nıicht ın eINer abstrakten Welt, sondern ın
dem je konkreten sozio-kulturellen Raum Auch in der einen Welt WIrd
1n em Maße Pluriformitat estehen ESs gibt viele Religionen un:
Kulturen, un jede VO  =) inhnen wird der okalen Entwicklung ihre je
eigene Prägung aufdrücken Diese organge mMUSSen demnach unseren

Vorschlägen fUur (S5915 Strukturen zugrunde liegen un! S1e bestimmen
Es geht e1ne Ortskirche, die ın iıhrem sozio-kulturellen Raum den

C  E ergehen 1äßt Denn die Bekehrung bleibt
eline Notwendigkeit; zeigt sich doch, daß Unterentwi  Jung religiöse un!

theologische Ursachen hat Der Aufrut wIrd 1m Diıalog rgehen muUussen;:
Bekehrt euch! Das Gottesreich muß VO  } euch, 1n Situatıiıon un mi1t

eigenen alentien vorbereitet werden. s gibt viele Möglichkei-
ten, diesen Aufruf ergehen lassen; aber die W1  se bleibt die des
äglı  en Umgangs der Tısten m1T den Nichtchristen Es wird 1imMMer

klarer, daß dieser Kontakt siıch ganz untien der Basıs abspielt. Ks ist
deshalb voll un Sanz gerechtfertigt, wenn überall C  =

SC  en und togetherness-Bewegungen entstehen. Die
Literatur hierüber nımmt 1imMMer mehr zu®) In kleinen christlichen (Gjemein-
chaften wird einem Beisammenseıin, verbunden mi1t eıner M1S-
sionarıschen Dimension, Gestalt gegeben. Die kleine rtliche Gemeinde
des Gottesvolkes beginnt das en humanısieren un! der ottes-
herrschaft In der eigenen Situation Raum geben
Das ist die ealıta heute, ganz gleich, ob e1 die 9 ın
der Demokratischen epubli Zalre geht oder die auf
den Philippinen, die 1ın Tansanıla, den {äg] Indien

Barbe Demain, les communautes de base (Parıs ela LAas
comunidades de base un:  Q igleslia (Buenos Aires 21969) J
aertens Les petits groupes eft l’avenir de eglise (Paris Comunidades
eristianas de base S12NO0 de 108 1empos opCcionN pastora. Bogotä “1971) M.-HrTr.
Perrin Jassy La communaute de base dans les eglises afriıcalines Bandundu

Mariıins in Colececion Renovaciön Parroqulal, 1—5 un Buenos
Aires 197/—1971) amps „NeWw Ways of Realizing Christian Together-
N1es5s5 1ın non-western Countries“ ın Internationales anrbuc!| für Religions-
SOZzlologie (Köln-Opladen 182— 194
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oder die 1ın 1ıle Die asılıs erhaält ECEUC

Strukturen, die icht m11 den traditionellen Gemeinden zusammenTallen.
Die Führungsrolle 1ın diesen kleinen (Gemeinden kommt denjenigen Z
die eine natürliche sozlale spielen. els sind noch alen, ZUWEel-
len schon Diakone, un 1ın naher Zukunfit werden WenNnnNn INa  ; der
Entwicklung ın Lateinamerika olg verheiratete Priester se1n,
verheiratete Maänner, die Priıestern geweılht werden. 1nNne solche Ge-
meılindestruktur WIrd eın Amtsverständnis un qaut die Dauer auch
eCeUuUe Amtsstrukturen m11 sich bringen Das 7@ Qauti der and icht ohne
TUN! sind A die Bıschöfe Indonesiens gemeinsam hilerfiür eingetreten,
en die 1SCNOIe ın Zentralafriıka sıch ın diesem Sinne ausgesprochen
un bereiten verschiedene Gebiete Lateinamerikas Maäanner auf dieses
Amt VOr.
So beginnen der Basıs eUeEe trukturen für CuUu«e ufgaben wachsen.
Das jeg Sanz aut der Linıe der kirchlichen un weltlichen Entwicklung
Von leraus mMuUusSsen größere, umfassendere Strukturen bedacht werden.
Schon jetzt ann gesagt werden, dal diese umfassenderen Strukturen
ganz 1mM Dienst der Basisstrukturen stehen mMUussen Auch 1er wird INa  .

eher den normalen sozlalen Gruppierungen folgen als irgend welchen
territorialen Einteilungen In Lateinamerika ist diese Entwicklung n
Richtung aut sozlologisch umschriebene Reg1ionen oder Gruppen bereits
abzulesen. In ihnen splege sich das en wider, 1er wird die M1S-
sionarısche TUKiIur der Basisgemeinschaft Wir.  eit.
CeWLl1. WIrd als eine weltere umfassendere TUkiIUr das Bistum oder
eine Gruppe VON Bıstüumern geben, die 1nNne
bılden, weil S1e ın einem soz1o-kulturellen Raum VOTLT die gleichen Proble-

un ufgaben geste sind. Auch 1ese Strukturen werden nach-
drücklicher 1M 1enst der Basisgemeins  ait stehen mMUusSsen. Von 1ler AaUS

WwWIrd denj]jenigen, die der Basıs arbeiten, pastorale geboten WEeTI -

den Auf der ene der Teilkirche werden Institute entstehen
die andhaben un iıttel TÜr die lokale Liturgie, Katechese, erkundl-
gung bereitstellen, die inspirlerend wirken un die Basis-Arbeiter m1%
Rat un "nat begleiten. Die Bischö({fe, die diese wichtige Arbeit Jleiten, WEeI-

den VO  w} achleuten, Lalen un Priestern unterstutzt, die ihrerseıits andere
Fähigkeiten besitzen un! eın anderes en führen als jene, denen S1e ın
ıhrer Arbeit der Basıs helfen sollen Hier zeichnet sich die Aufgabe
eiıner gut strukturierten abh DiIie YTbunden-
heit zwischen den Bis  ofskonierenzen dieser Teilkirchen verdient eine
besondere Aufmerksamkeit. Gerade 1ler jeg eine besondere Aufgabe Tr
denjenigen, der erster Stelle TUr die Einheit un! Gemeins  aft der
Kirchen verantwortlich 1st, näamlich TUr den
dem eigene Instanzen für die Teilkirchen Z Verfügung stehen. Von
1ler AaUus WIrd eın USTaus VO  s Erfahrungen, die ın bestimmten Kirchen
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gesammelt wurden, vermittelt werden; VO  5 ]1er aus wird Cdie gegenseltıge
Hilfeleistung geordne un gesteuert werden können. 1ne rtskirche,
die braucht, sollte siıch hierhin wenden können. Von Rom AUS onNnn-
ien ann andere Kirchen nNngezogen werden, die helfen 1n der Lage
Sind. arum muUußte das Zentrum sowochl alle Sorgen W1e auch aglle S
möglichkeiten kennen. Selbst eine Kontrolle mußte VO Zentrum AaUuS

urchzuführen se1n, allerdings NU  r AaUus dem einen Grunde, damıit die Kır-
chen ihre Au{fgabe, untier den Menschen Gemeins  ait stiften un S1e
fUur das Gottesreich ähiıg machen, gut eriIiullen. 1eses Zentrum würde
auch eine Appellationsiınstanz {Ur Jjene Se1INn können, die glauben, dalß eine
Kirche ihre Au{fgabe icht AT Genüge Tr{IUullt

So werden ECUue trukturen füur CU«C uigaben ichtbar Hıer erhebt sich
sodann die rage, welche übernehmen
können, die weltweiıt denken un die ın der christlichen Gemeins  ait
1ın großer Zahl g1Dt Selbst wenn diese Gruppen ın Zukunit kleiner
sSein würden, muüßten G1E do  <} ViOCHE allem achkund1ı geschulte Miıt-

glieder en un mobil se1n, daß S1Ee überall eisten könnten,
S1Ee gebrau würden. Gut ware CS, wenn die Leiter dieser Gemein-

chaften Kontakt mıit dem Zentrum ın Rom besäßen, Man, wı1ıe

gesagt, ber die Sorgen der Kırchen 1 er Welt gut unterrichtet seın
mußte Vielleicht ist auch erwarten, dalß diese Gruppen ın Zukunfit

m1T den Or  en Bischofskonferenzen un! mit deren Instanzen
sammenarbeiten werden, auch autf diese Weise eın Band den B1-
schofskonierenzen anderer Teilkirchen Z knüpfen Auch hierbel ame
dem Zentrum eine eigene Funktion

olche Gruppen muüßten grundsätzlich missionarisch eın un! könnten
vieliache eisten. Wır denken die Begleitung der Basıs-
Priester oder Star  en f{Ur lokale Kircheninstanzen, die eigene
lturgie un! angepaßte Katechese, gezielte Entwicklungshilfe un
intensiveren Dialog m1% Menschen anderen aubens bemüht SInd. el
wird INa  ®) 1el erst AaUus der Praxıs lernen

Man sollte nıcht vergeSsSCcNh, daß viele dieser Gemeinschaften nicht mehr
NUu  — autf die eilkirchen Ta Norden un Westen beschränkt sind, sondern
sıch welitweit ausgebreitet haben Es ware der Zeıt, daß S1e iıch 1ın den
verschledenen sozio-kulturellen aumen Nne  a organıislerten un! ENLELICNH
Anschluß die regionalen Bischofskonierenzen un die einzelnen Orfts-
und eilkirchen suchten. Die eue sozio-kulturellen Einheiten muüßten

eigenständig W1e möglich se1n, selbst wenn dadurch die Bindung
iıhren rsprun lockerer würde Das annn geradezu notwendig se1ln, damıt
die autochthonen Mitglieder der Orden un Kongregationen sich ganz dem
Dienst der Menschen 1n ihrer Heimat wıdmen können un!: ZWarLr auftf eine
Weise, die ihnen möglich macht, ın engster Bindung die rtskirche
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die spezifischen TOobleme eiINes sozio-kulturellen aumes 1ın Angri{ff
nehmen un! einer en Lösung zuzuiühren.
Hier bleibt noch 1el iun Noch zu oft tutzen sich en un Kon-

gregationen aut die alten, 1 Grunde kolonialen Strukturen der an-

gigkeit Auch 1er tate nOot, Zentren cha{ffen, denen die Noöte un
Sorgen der sozio-kulturellen Einheıiten bekannt waren un! die usglel'
un: gegenseitige vermitteln könnten. Am wichtigsten abher ware CS,
daß diese sozio-kulturellen Einheiten ynamıis würden un!: sich selbst
AUS dem an rekrutierten, STa aut EU«Ee Mitglieder AaUuUuS dem W esten

warten, Urn irgendwoO ne  — beginnen können. Nur würden die
Gemeinschaften auch eın eigenes Gesicht gewinnen un: nıcht qls Trem
angesehen werden. Das Zentrum mußte solchen Initiativen geradezu
ermuntiern un Mut ihnen machen.

T 'El USAMMENFASSUNG

um chlu. sSe1 versucht, das (janze 7zusammenzufassen un! Clie
Strukturen ordnen.

Der Kontext, ın dem das Christentum eute selinen Auftrasg erIiullen
muß, ist die Humanıisierung der Welt durch integrale Entwicklung
Zentrum dieser Entwicklung stehen die religiösen Veränderungen, die
dem Menschen Zukunfit eröffnen, SOWI1Ee Planung un: Fortschritt. Das
Christentum mi1t seıner linearen S1' hat einen eigenen Dienst
zubieten: Es MU. den Menschen anderer Lebensans  auung ın einem
dienenden Dialog christliche Entwi  Jungswerte vermitteln. el MU.
sich das Christentum bewußt se1n, daß einerseits die Übernahme, Orm-
gebung und Institutionalısıerung der christlichen Entwi  lJungswerte 1ın
anderen Kulturen von den Menschen selbst, un ZW9Tr autf ihre Weise,
durchgeführt werden mUussen; daß andererseıts die christlichen Entwick-
Jungswerte heute auch außerhalb der bestehenden Kirchen sich au

breiten, un ZWarTr mittels verschiedenster Organisationsformen. Doch TOT=-
dern el Weisen eine entsprechende Begleitung.

Diese Begleitung wird der Basıs beginnenol auch die Kom-
munikation stattfindet. Darum wird eım Aufbau VO  } Strukturen er
Nachdruck auf die christlichen Basisgemeinschaften gelegt werden mUussen,
zumal diese ın Verbindung mi1t Nich  rısten stehen, die ın den
Veränderungsprozeß miteinbezogen Sind. Von den Basisgemeinschaften
aus werden ann umfassendere Strukturen aufgebaut werden können

doch iIıMMer S! daß die übergeordneten Strukturen 1mM Dienst der
unteren stehen. Die ekklesiologischen Einsichten, die autf dem
Vaticanum I1 wurden, welisen 1ın diese Rıchtung

Die Begleitung qauf dem Niveau der Basisgemeinschaften verlangt eine
Überprüfung des Amtsverständnisses. Ks WIrd keineswegs selbstverständ-
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liıch se1ın, daß die zahlreichen kleinen Basısgemeinschafiten VO  5 der immer
kleiner werdenden Gruppe jJahrelang geschulter un zöl1batäar epender
Priester versorgt werden können. Erireulich 1st die Entwicklung, daß
den Basısgemeinschaften eine CUue christliche Führers  aft m Entstehen
ist. Allerdings werden fÜür die übergeordneten Strukturen differenziertere
Führungskräfte notwendig bleiben

Ks versteht siıch nıcht VOoNn elbst, daß die traditionellen (Gjemeinde- un!
Dekanatsstrukturen 1imMmMer erhalten bleiben S1e sind Ja durchweg err1ı-
torıl1al bestimm(t, ohne der Lebensweise der Menschen ın bestimmten
Gruppen un Milieus genügen Rechnung tragen. war werden christ-
iche Basısgemeıinschafiten mi1t mMissionarischer Dimension Z größeren
erbänden zusammengeschlossen werden mUussen, aber aut TUN! sSOoziolo-
gischer Kriterien. Auf dieser Ebene annn an besondere ührungs-
kräite gedacht werden. In 1le g1DT schon Auxiliarbischöfe, die
solche ufgaben inmitten der Menschen wahrnehmen.

Mehrere Gruppen christlicher Basisgemeinschaften bilden
eine Yrtskirche m1t ihrem eigenen Bischot. Mehrere solcher Yrtskirchen
bilden untier Leiıtung der Bis  ofskonferenz eiıne Teilkirche, die einen
sSozio-kulturellen Raum umfaßt Die nterteilun eiıner (bischöflichen
rtskirche ın ehrere Einzelkirchen wird Jje von Gebiet Gebiet durch-
dacht werden müuüssen. Kleinere sozio-kulturelle aume werden m1T eiıner
rtskirche auskommen, während ın größeren eD1eien rtskirchen
einer Teilkirche zusammeng£gefaßt werden. Auch hierbei werden SOz1010-
ische aktforen eine spielen. Worum eiz geht, 1StT, daß die
Teilkirchen Strukturen ntwickeln, die 1m Diıienst der rtskirchen stehen
W1e diese 1mM 1enst der Basısgemeinschaften Ziu diesen trukturen der
Teilkirche wird eiıne Planungsstelle gehören, die die Bedürfifnisse und
Notwendigkeiten des sSsoz1o0-kulturellen Raumes feststellt un ann ın
eigener Verantwortun un ın je eigener Weise Abhilfe chaffen sucht.
Erst wenn Selbs unmöglı 1ST, sollte ber die Zentralstelle 1n Rom

bei eiıner Teilkirche bzw. Bis  oiskonferenz gesucht werden.
en der Planungsstelle wI1ird eine Teilkirche auch ber eın astoral-
zentrum verfügen müÜüssen, VO  5 dem aus Hilfen für den Ausbau der Seel-
9 lturgie un! Katechese, fÜr Schulungsarbeit, Gemeinschaftsstruk-
uren un Entwicklungsdienste geboten würden.

Wir seizen uns also fÜür eine Einteilung ın sOoz10-kulturelle Räume e1ın,
ın denen jeweils Teilkirchen mıt eiıner Bis  ofskonferenz zustäandilg SINd.
Die Einheit un! Gemeins  alit zwischen diesen Kirchen ist eın wesent-
iches Moment un muß StTeie or des Bischo{fs VO  5 Rom sSenın. Ihm
stehen alilur Dienste 7A0 B Verfügung, die gegenseltige Kommunikation
un Unterstützung bemüht SsSeın mMmussen. Dazu bedarf eiINer gut infor-
mlerten Zentrale, die nıcht NUur administrativ arbeitet, sondern die Sorgen
der Kirchen tatsächlich kennt un zwischenkirchliche Hılfen vermittelt. Es
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genugt nıcht, WEl die heutige Kongregation IUr Cie Evangelisatiıon der
Völker 1Ur TUr bestimmte Kirchen zuständilg 1ST, die ihr letztlich TT auft
a! geschichtlicher, AUuS dem Kolonialzeitalter stammender Gegeben-
heiten unterstehen. Die eue Situation verlan. eine Revisıon dieser Ver-
hältnisse 1n dem Sinne, daß eın wirkliches kompetentes an da 1St, das
die Sorgen un die Hilfsmöglichkeiten er Kirchen kennt un S1Ee AaUS-

gleicht. Hier ieg eine sehr wichtige Aufgabe, un! S1e annn TT UrCc! eın
solches zentrailes an bewältigt werden, das auch Berufungsinstanz
un Kontrollstelle se1ln mußte

RBe1l unseIien Überlegungen hinsichtliec! missionarischer Struk-
uren dürfen die Missionsinstitute (Orden, Kongregationen a iıcht
außer acht gelassen werden. wils mussen ın CeHRETr 7Zusammenarbeit mıi1t den
Regionalkirchen stehen. Das Sel einem eispie. verdeutlicht Solche
Gemeinschaiten en oft eınen begrenzten Aktionsradılus, weil S1e iın
einer bestimmten rtskirche entstancden sind un ihre Dienste NUur g_
w1ıssen rtskirchen anbieten. SO tutzen sich beispielsweise die Patres VO  5

Scheut aut Belgien un d1ie Niederlande un stehen 1M Dienst einiger
Kirchen 1ın Zaire, auf den Philippınen, ın Indonesien, apan un! ein1gen
lateinamerikanischen Ländern Ware 5 ıcht möglich, daß S1e sich m11
deren Missionsinstituten zusammentaten un: siıch ber die Zentralstelle
1ın Rom Planungsstellen anderer Ortskirchen füur weltere ZWI1S:  enkirch-
1C| Dıiıenste Z Verfügung stellten? SO Eiwas erfordert Man ein
mdenken, doch würde auch CUuere Wege des 1ensfifes eröifnen.

Hur die en un Kongregationen, die ber dle Welt hın Velr-

breitet Sind, 1e sich ebenfalls eine andere Struktur ausdenken. uch
1er eın konkretes eispiel: die Franziıskaner. S1e arbelıten 1n er Welt,
SINd aber zumelst traditionel strukturiıert Gruppen VO  e Franzıskanern,
etwa ın apan oder ın Afrika, SINa abhängige Gruppen, die keine
mittelbare Verantwortiun Lragen, we1il alle Entscheidungen VO  } ihren
Ursprungsprovinzen 1n Westeuropa oder Nordamerika getroifen werden.
Der Franziskanerorden sollte sich D sozio0-kulturelle Einheiten ufglie-
dern, etiwa für Nordaf{rika, A{frika süudlıch der Sahara, Mittleren Osten,
Fernen sten, Südostasien, panisch-Amerika, Brasilıen, Nordamerika,
Kuropa, Australien un Ozeanlıen Jede dieser sozio0-kulturellen Einheıiten
müßte eigene Instanzen der Planung, Kommunikation un Organisatıon
besitzen, un!' jede mußte TÜr die Formgebung franziskanischen Lebens
un Wirkens WI1e fUur den Aufbau VO  5 Provınzen innerhal des Ganzen
unmittelbar verantwortlich sSe1IN. FKFur die gegenseıltige Kommunikation
untier diesen sozio-kulturellen Einheiten müßte f{UÜr eine eNSE Zusammen-
arbeit mi1t den Teilkirchen, ihren Bis  oiskonfiferenzen un! anungs-
Organcen, SOWI1Ee mi1t dem Zentrum der Weltkirche ın ROom, or
werden, ohne daß dadurch die eigene DUKEnT des Ordens angetastet
würde.
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